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Info zum
Autor


Der Autor schreibt unter dem
Pseudonym Stehaufmännchen. Er wird als Klient seit 20 Jahren von
Vereinen für psychisch Kranke betreut. Ein Teil von seiner
ehemaligen Arbeitssituation und seinen Erfahrungen mit der
Krankheit werden in diesem Buch beschrieben. Heute geht es ihm gut
und er möchte mit diesem Buch anderen Betroffen einen Weg zeigen,
wie man trotz Krankheit ein schönes und erfülltes Leben führen
kann. Er weiß, dass man immer rückfällig werden kann und es immer
wieder Rückschritte gibt, aber es wichtig ist zu wissen wie man mit
der Krankheit zurecht kommen kann.




Vorwort


Meiner Meinung nach sind Psychiater und Psychologen Menschen, mit
deren Hilfe psychisch angeschlagene Personen einen Weg zurück in
die Alltagsnormalität finden können. Ohne die Hilfe eines für
solche Fälle explizit ausgebildeten Fachmannes brodelt es unter der
Oberfläche weiter, auch wenn nach außen alles scheinbar in Ordnung
ist. Selbst Kleinigkeiten können dann zu einem erneuten psychischen
Zusammenbruch führen. Psychologische Hilfe bedeutet hauptsächlich
zu erlernen, mit den schlimmen Erlebnissen umzugehen, und die
Bilder allmählich verblassen zu lassen, also eine Art Hilfe zur
Selbsthilfe. Bestimmte Schlüsselerlebnisse können jedoch jederzeit
wieder zu einem Flashback führen. Durch psychologische Hilfe kann
jedoch erlernt werden, mit diesen Erinnerungen zu leben. Wie lange
eine solche Hilfe andauert, ist individuell verschieden. Es gibt
keine festgeschriebene Zeitspanne, da jeder Mensch emotional und
seelisch anders geprägt ist und somit verschiedenartig reagiert.



Für meine persönliche psychische wie geistige Entwicklung bedeutete
dies: Obwohl schon sehr viel Zeit vergangen ist, muss ich immer
noch versuchen, einige dieser Erlebnisse zu verarbeiten. Von meinem
Leben will ich im Folgenden berichten.




Bericht der
Mutter


Jetzt folgt eine Beschreibung meiner Geburt und ersten Lebensjahre
aus der Sicht meiner Mutter, den sie für dieses Buch geschrieben
hat:



 



Schon im 3. Monat (06/1969) der Schwangerschaft traten Probleme in
Form von Blutungen und Schmerzen auf. Im Österreich Urlaub
(Juni/Juli) mussten wir den Arzt aufsuchen: 3 Tage Bettruhe,
Spritzen und nach Hause zur Weiterbehandlung. Strenge Bettruhe,
Spritzen und Tabletten (Valium), die Gefahr einer Fehlgeburt waren
nicht gebannt. Im Oktober erneut im Krankenhaus wegen Blutungen und
wehenartiger Schmerzen. Ich wurde nach 2 Wochen entlassen, musste
aber zu Hause mit erhöhter Beckenlage liegen und bekam weiterhin
Medikamente und Spritzen um eine Frühgeburt zu verhindern. Am
31.12.69 wurden die Kreuzschmerzen heftiger, sind mittags zum Arzt,
bekam eine Spritze und wurde wieder nach Hause geschickt mit den
Worten, wenn es schlimmer wird, soll ich ins Krankenhaus gehen. Die
wehenartigen Schmerzen wurden gegen 10 Uhr abends stärker, heute im
nach hinein weiß ich, es waren Wehen. Aber erst in der
Silvesternacht gegen 1 Uhr wusste ich, so schnell wie möglich ins
Krankenhaus. Wir hatten kein Auto und haben einen Krankenwagen
gerufen. Aber es gab kein Krankenwagen, auch kein Taxi und unsere
Nachbarn waren auswärts Silvester feiern. Wir waren auf uns alleine
gestellt, meine Mutter, mein Mann und ich. Mein Ehemann versuchte
verzweifelt die 110 zu erreichen, aber auch die konnten keinen
Krankenwagen besorgen. Er ist ständig runter auf die Straße gerannt
und hat versucht ein Taxi bzw. Krankenwagen anzuhalten. Um 3.25 Uhr
kam mein Sohn ohne jegliche ärztliche Hilfe zur Welt. Kurz nach der
Geburt kamen 2 Mitarbeiter vom Samariterdienst, jedoch keiner der
beiden Sanitäter konnte die Abnabelung vornehmen. Als endlich nach
ca. 30 Minuten der Notarzt, ein Orthopäde, eintraf war mein Sohn
schon ganz still und blau angelaufen. Er litt unter
Sauerstoffmangel. Der Notarzt hat ihn abgenabelt und den Schleim
abgesaugt und dann hat er uns ins Krankenhaus gebracht. Die
Spätfolgen der späten Abnabelung waren damals noch nicht abzusehen.
Am 3. Tag des Klinikaufenthalts musste mein Sohn in die
Kinderklinik, weil er Gelbsucht hatte. Es folgte ein totaler
Blutaustausch, weil der Bilirubinwert auf 19,4 angestiegen war, es
war lebensgefährlich. Es folgten 3 Wochen Klinikaufenthalt und
künstliche Ernährung (Sonde) für ihn.



Ich war mit ihm bei Kinderfachärzten, sowie beim Orthopäden, weil
meines Erachtens die Pofalten nicht gestimmt haben. Jedoch wurde
trotz all der Vorkommnisse erst nach knapp 9 Monaten durch eine
Fachärztin (alle anderen haben dies übersehen) festgestellt, dass
er durch den Sauerstoffmangel eine Hemiplegie (Halbseitenlähmung
rechts) und eine Sprachbehinderung hat. Es folgten Jahre mit
speziellen Untersuchungen, sowie Krankengymnastik (Vojta und
Boppard) um die rechte Seite zu mobilisieren und die gesunde linke
Seite zu stärken, um vieles von der inaktiven rechten Seite zu
übernehmen.



Mein Sohn kam im Alter von 4 Jahren zeitgleich mit seiner Schwester
in den städtischen Kindergarten und war dort in einer normalen
Kindergartengruppe. Er hat sehr viel gesprochen, nur wurde er
schlecht verstanden, da er Probleme mit den Konsonanten hatte.



Durch den Besuch des Kigas und den Umgang mit anderen Kindern
zeichneten sich Erfolge ab. Im Alter von 6 Jahren war er für 4
Monate zum stationären Aufenthalt in einer Sprachschule. Auch das
hat ihm gut geholfen, danach konnte er alle Konsonanten richtig
artikulieren. Mein Sohn wurde mit seiner Schwester zusammen in der
Grundschule  eingeschult, aber in einer Klasse. Nach 3 Jahren
bat mich die Direktorin zum Gespräch, um mir mitzuteilen, dass er
gut alles versteht, aber das Tempo zu hoch war und er auf Dauer
wahrscheinlich nicht mithalten kann. Weshalb sie vorschlug, dass
ich mich mit einer Körperbehindertenschule in Verbindung setzen
sollte.



Nach etlichen Tests erfolgte die
Einschulung. Er schloss mit 16 die Schule erfolgreich mit dem
Hauptschulabschluss ab! Im Anschluss war er 2 Jahre im BGJ
(Bürogrundbildungsjahr) um dann 1 Jahr im Berufsbildungswerk, um
herauszufinden, was er später mal arbeiten möchte. Ich erinnere
mich, dass er damals viel Spaß am Schwimmen hatte und sich mit dem
Sportlehrer gut verstanden hat.



Danach hat mein Sohn sich bei einem großen Unternehmen beworben und
dort 15 Jahre gearbeitet.








Kindheit


Meine Behinderung wurde leider erst ein Jahr nach meiner Geburt von
einer Fachärztin festgestellt. Nach dieser Diagnose musste ich
mehrmals in der Woche über viele Jahre hinweg eine spezielle
Krankengymnastik machen. Meine Schwester spielte in dieser Zeit mit
meinem Vater auf dem Spielplatz. Man sagte mir später, dass ich
wegen der Gymnastik sehr oft geweint hätte.



Als sich meine Mutter von meinem Vater trennte, war ich gerade
einmal drei Jahre alt. Nach der Scheidung meiner Eltern hatten wir
zu unserem Vater keinerlei Kontakt mehr. Wir wussten schon nicht
mehr, wie er aussieht, er war wie ausradiert.



Wiedergesehen habe ich ihn dann erst, als ich schon siebzehn Jahre
alt war. Und das auch nur, weil meine Schwester den Wunsch geäußert
hatte, ihn an ihrem sechzehnten Geburtstag kennenzulernen. Die
neue, zweite Lebensgefährtin des Vaters, eine sehr dominante
Person, war kurz zuvor an einer Krebserkrankung verstorben. Die
Frau meines Vaters hatte übrigens meine Defizite registriert.



Nachdem meine Mutter eine neue Wohnung gefunden hatte, zog gleich
ihr Freund zu uns und wurde mein Stiefvater. Dieser Typ hat mich
ängstlich gemacht und seine Anwesenheit hat Panik in mir ausgelöst.
Das machte mich krank. Auch der Hausarzt machte meiner Mutter
während eines Telefongesprächs unmissverständlich klar, dass meine
Probleme im Zusammenhang mit ihrem Freund stünden. Er äußerte
gegenüber meiner Mutter, ich sei überängstlich. Aufgrund dieser
Umstände hatte ich auch vor Gleichaltrigen Angst und vor
Erwachsenen sowieso. Vielen Menschen ging ich aus dem Weg, was
schließlich auf Gegenseitigkeit beruhte. Deswegen wurde ich um
viele schöne Erlebnisse gebracht, die eine glückliche Kindheit
beschreiben. Im späteren Alter, als Jugendlicher, fehlten mir dann
diese Kontakterfahrungen, und ich war dann nicht in der Lage, mit
anderen angemessen zu kommunizieren.



Meine Erinnerungen an die Kindergartenzeit sind ebenfalls nicht die
Besten. Ich war etwa drei oder vier Jahre alt, als ich in den
Kindergarten kam, und da ich auch dort ständig Weinkrämpfe hatte
und niemand so genau wusste, weswegen, sollte ich etwas über meine
Familie malen. Man ging jedoch nicht näher auf meine Situation ein,
obwohl die Erzieher dort viele Verdachtsmomente hatten.



In der Grundschule fiel ich auf, weil ich ständig an den Stiften
herumkaute. Außerdem war ich ein sehr verschlossenes Kind und kam
mit dem Lernstoff wegen Überforderung irgendwann nicht mehr
zurecht. Meine Leistungen waren im Vergleich zu den anderen
Schülern äußerst mangelhaft. Deswegen musste ich auch bereits nach
drei Grundschuljahren in eine Sonderschule wechseln.



Als meine Schwester eines Tages eine Schulfreundin mit nach Hause
brachte, verliebte ich mich sofort in sie. Ich empfand sie wie
einen einzigen warmen Sonnenstrahl, der hineinleuchtete in meine
verdunkelte Welt. Ich fragte meine Schwester, nachdem ihre Freundin
gegangen war, ob sie uns wieder einmal besuchen würde. Meine
Schwester verneinte jedoch und erklärte mir, dass ihre Freundin in
eine andere Stadt umziehen würde.
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